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Ein ruſſiſches Grheim;irkular.
Wieder einmal iſt mehreren unſrer deutſchen Parteiblätter ein

Dokument über die ruſſiſche Grenze zugeflogen, das ſo recht die
wachſende Stärke der revolutionären Bewegung in Rußland
charakteriſiert. Das Geheimzirkular hat folgenden Wortlaut

Geheimzirkular.
Der Miniſter des Jnnern.
Der Gouverneur des Gouvernements Saratow.

Sarakoß. 11. Juni 1902.
r. 39.

An die Landespolizeivorſtände des Gouvernements Saratow!
Jn Anbetracht deſſen, daß in letzter Zeit in einigen ſüd-

lichen und ſüdöſtlichen Gouvernements Bauernunruhen ſtatt
gefunden haben, die nicht ſelten von bewaffneten Ueberfällen
auf Güter der Grundbeſitzer begleitet waren, ſei mir geſtattet,
auf den am 11. Juli 1898 unter Nr. 32 den Herren Polizei
vorſtehern gegebenen Hinweis in der Frage aufmerkſam zu
machen, welche Mittel zur Vorbeugung und Unterdrückung
aller gewaltthätigen Handlungen ſeitens der Landbevölkerung
ergriffen werden ſollen und wie die des eigenmächtigen Ver-
fahrens Schuldigen zur geſetzlichen Rechenſchaft gezogen werden
müſſen. Jn der letzten Zeit fanden in dem Gouvernement
Poltawa ernſthafte Störungen der öffentlichen Ordnung und
Ruhe ſtatt, die, weil nicht genügend raſche und entſcheidende
Mittel zu ihrer Unterdrückung in Anwendung kamen, auch auf
die benachbarten Kreiſe des Charkowſchen Gouvernements hin-
übergreifen konnten. Jn Anbetracht dieſes Umſtandes und in
Erwägung, daß ſolche Bauernaufruhre in keinem Fall geduldet
werden können, weil ſie das ordnungsgemäße Leben der Land-
bevölkerung bedrohen, erkenne ich für notwendig an, von neuem
darauf hinzuweiſen, daß die in dem obengenannten Zirkulare

emachten Vorſchriften ſtreng zu erfüllen ſind. Zu gleicher
eit damit empfehle ich den Landespolizeivorſtehern, auf die

wen der Bauernbevölkerung acht zu geben und die rück
ſichtsloſeſten Mittel zur ſchnellen Niederwerfung der Bewegung
in Angriff zu nehmen. Hierbei muß beſondere Aufmerkſamkeit
allen unerwünſchten Erſcheinungen in dem öffentlichen Leben
der Bauernbevölkerung zugewendet werden und im Falle,
daß eine Anhäufung dieſer Erſcheinungen beobachtet wird,
müſſen Mittel ergriffen werden, den Umſtänden auf den Grund
zu kommen, von denen dieſe Erſcheinungen verurſacht werden,
und auf ſolchem Wege muß einer Wiederholung und Ent-
wicklung dieſer Ia vein ufer auf dem Boden von Aufruhr
vorgebeugt werden. Dabei halte ich für e zur
Orientierung und daß in letzter Zeit imMiniſterium des Jnnern Nachrichten eingegangen ſind, daß

böswillige Menſchen beſtrebt ſind, unter der Landbevölkerung
Propagandazirkel zu organiſieren. Zu dieſem Zwecke werden
für ſolche Zirkel die am meiſten entwickelten, begabten und
energiſchen Bauern gewählt, denen dann verſchiedene wiſſen
ſchaftliche Kenntniſſe, vorwiegend aus der Geſchichte, der Sozio-
logie und der Arbeiterbewegung mitgeteilt werden, wobei als

Mittel, den Mitgliedern der Zirkel die genannten
enntniſſe beizubringen, eine weite Verbreitung wie tendenziöſer

ſo auch verbotener Schriften dient. Jch will nicht über den
Schaden ſprechen, der für das Volk entſteht, wenn in ſeine
Mitte die Schriften der illegalen Preſſe dringen es muß in
Betracht gezogen werden, daß durch die Verteilung von Büchern
ſelbſt ganz legalen Charakters unter der Landbevölkerung poli-
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tiſch unzuverläſſige Leute mit dem Volk in nahe Beziehung
treten. Nachdem dieſe Leute auf dem Wege eines ſolchen Ver
kehrs die Entwicklung der Bauern und ihre Stellungnahme zu
den verſchiedenen Seiten des öffentlichen Lebens beſtimmt haben,
werden aus der Mitte der Bauern die begabteſten und zur An
eignung revolutionärer Anſchauungen veranlagten Bauern aus-
n n beſonders unterrichtet und aus ihnen die Führer der

auernbewegung herangebildet. Außerdem ſchafft die populäre
Volkslitteratur, wenn tendenziöſe Ausgaben gewählt werden,
in den Dörfern künſtlich politiſche Gärung, weil ſie die ver-
ſchiedenen dunkeln Seiten des Bauernlebens ſchildern, das Elend
des Lebens, das Elend und die Armut des Volkes, und ſo
unter den Bauern die Elemente der Unzufriedenheit ſtärken.
Außerdem beobachtet man, daß politiſch unzuverläſſige Leute zu
dem platten Land in den meiſten Fällen durch die lernende
Jugend der Geiſtlichen- und Lehrerſeminarien, Feldſcher- und
Gartenbauſchulen u. g. Beziehungen anknüpfen. Außerdem ge-
brauchen die verbrecheriſchen Agitatoren zur Entwicklung ihrer
Propaganda auch die Bauern derjenigen Ortſchaften, wo ihre
ſchädliche Thätigkeit bereits erſtarkt iſt, wobei zu dieſem Zweck
die Bauern in jene Ortſchaften, wo es beſchloſſen iſt, die regie-
rungsfeindlichen Jdeen auszuſäen, als Knechte, Bücherkolpor-
teure und Hauſierer geſandt werden. Jndem ich das obige be
kannt gebe, halte ich es für notwendig, beizufügen, daß in
Fällen, wo Unruhen in einer beſtimmten Ortſchaft zu Tage
treten werden, ſtrenge Aufmerkſamkeit den verantwortlichen
Beamten zugewendet werden wird, deren Pflicht es war, für
die Vorbeugung der Unruhen am nächſten Sorge zti tragen.

Der Gouverneur: Engelhardt.
Der Verwalter der Kanzlei: Knoll.

Als Ergänzung zu dem obigen offiziellen Schriftſtück über
den Fortgang der Revolutionierung der Bauernmaſſen ſowie
zur Charakteriſtik der Umwälzungen in der Gedankenwelt der
Bauern in den letzten Jahren, und welchen Boden das platte
Land jetzt im Vergleich zu den ſiebziger Jahren für die Pro-
paganda und Organiſation liefert ſei die folgende Stelle aus
einer eingehenden Schilderung eines Augenzeugen der Bauern
unruhen hier wiedergegeben. Er ſchreibt: „Jch will Jhnen nicht
die Legenden wiederholen, die von den Bauern über den Zweck
und den Charakter der Unruhen erdichtet ſind. Eins iſt be-
deutſam, daß nämlich in allen dieſen Legenden in der Rolle des
Volksverteidigers der Student auftritt. Hier und dort gehen
noch Gerüchte um über den Zaren, daß er den Bauern helfen
wolle, gegen ihn ſeien aber die Miniſter, der Synod und die
Herren (pani). Aber auch in ſolchen Verſionen erſcheinen neben
dem Zaren als Beſchützer der Bedrückten die Studenten. Jn
einer Verſion heißt es, daß die Studenten, d. h. ſehr kluge
Leute, die in den hohen Schulen lernen, bis zur Wahrheit
Gerechtigkeit gekommen ſeien, und da die Regierung nichts
tauge, ſo hätten ſie beſchloſſen, die Regierung zu beſeitigen und
dann an ihre Stelle drei Studenten zu ſetzen. Dieſe wollen
Ordnung ſchaffen, damit alle gut leben könnten und zur Hilfe
rufen ſie die Bauern und die Arbeiter. Die Bauern ſeieu auch
aus verſchiedenen Orten gegangen; es gingen vielleicht alle,
wenn es nicht die Soldaten gäbe, die ſo dumm ſind, auf ihre
eigenen Brüder zu ſchießen. Alle dieſe Verſionen ſind aus
dem Munde der Bauern genommen. Allmählich, allmählich,
ſchreibt der Korreſpondent, beginnt die richtige Erkenntnis der

Dinge in die Maſſe zu dringen, die Stimmung der ſelbſt ganz
Unaufgeklärten kontraſtriert ſtark zu dem früheren Zarenkultus.“

Das geheime Dokument nnd die auf Grund eines reichen
Materials entworfene Schilderung erklären das ſo urplötzlich
wach gewordene Jntereſſe des Zaren für die ſoziale Frage zur
Genüge, wenn auch Thatſachen dafür ſprechen, daß dies Jn-
tereſſe nur in dem bezahlten Phantaſieſpiel gewiſſer Blätter
beſteht. Daß der Zar den Wortführer der reaktionären Partei,
den Herausgeber des Graſchdanin, Meſchtſcherski, in das Auf-
ruhrgebiet entſandt hat, iſt nur ein neuer Beweis, daß er nach
wie vor nichts gelernt hat.

Zum Zollkrieg.
Die Wiener Arb.-Ztg. beſpricht in einem Artikel die Aus

ſichten des deutſchen Zolltarifs. Der Artikel trägt die Ueber
ſchrift Bereichert Euch und enthält folgende Ausführungen

„Es ging den hohen Verbündeten ſo, wie es manchmal der
Stallmagd ergeht, wenn ſie die Schweine zum Futter-
trog ruft. Jedes will den Rüſſel am tiefſten in die Schlempe
kriegen, bei der Balgerei fällt der Trog um, und das
ganze Geſudel der Gaſtgeberin auf die Beine. An Agrarier
und Jnduſtrielle wendete ſich in gleicher Weiſe der Ruf der
Regierung; es war ein Ruf zur Sammlung zum Schutz der
nationalen Arbeit gegen die „vaterlandsloſe, im Dienſte des
Auslands arbeitende Rotte“. Und ſtolz fühlten ſich die ge-
ſammelten Wucherpatrioten als Mehrheit, die Befriedigung
ihres Profithungers als Ziel des Mehrheitswillens, und
debattierten in holder Eintracht über die Mittel, die zur
Beugung der trotzigen, obſtruktionsluſtigen Minderheit zu er-
greifen wären. Aber als es dann daran ging, die Teilung
des Futters im einzelnen vorzunehmen, war's mit der Har
monie ſchnell vorbei. Zuerſt gerieten bei den Kornzöllen die
Junker zu tief in den Trog: furchtbares Wut und Wehgeſchrei
der Jnduſtriellen. Allzu hohe Kornzölle, keine Handelsverträge,
alſo Abſchnürung der Ausfuhr! Aber freilich thaten die be
troffenen Exporteure, als handelte es ſich bei ihnen lediglich um
die drohende wirtſchaftliche Gefahr für die einzelnen.

So lange man in der Kommiſſion um Roggen und Malz
ſtritt, hätte man meinen ſollen, alles, was da Papier macht,
Garne ſpinnt und Tuch webt, erzeuge zu dem ausſchließlichen
Zwecke der gemeinſamen Wohlfahrt des deutſchen Volkes. Nun
kommen jedoch auch Papier, Garn und Tuch an die Reihe,
und ſiehe da: hatten die Junker an das Unſinnige
verlangt, ſo heiſchten jetzt die Papiermacher, Spinner und Tuch-
fabrikanten das Tollhäusleriſche. Zum Schluß c ſich
noch einzelne Regierungen zum Trotz der Anſtandspflicht, einen
emeinſamen Entwurf einig zu vertreten, zum Schutz der

Ziegeleien und der Steinbrüche der engeren badiſchen und
ſiſchen Heimat ein. Das Ergebnis: eine Zuſammenhudelung
der unmöglichſten, hirnriſſigſten Zollſätze, ein Ding, nur noch
nütze, gute und ſchlechte Witze dabei anzubringen.

er Zolltarif iſt fertig, noch lange bevor die letzte ſeiner
unzähligen Poſitionen erledigt iſt. Ach, die hohen Regierungen
hatten es mit ihren lieben Junkern und Schlotbaronen ſo gut
gemeint, aber leider vergeſſen, daß in Geldſachen bei den dafür

102] (Nachdr. verb.)7 eAm die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

„Mit dem Hans iſt nichts anzuſtellen, ſo lang er auf dem
Schloß iſt,“ zuckte s Bruder die Achſeln. „Einſtweilen
tret ich allein in den Bund.“

„Du biſt alſo ernſtlich geſonnen, Dich auf unſeren Artikel-
brief zu verpflichten und ihn zu beſchwören

„Ja, mit jedem Eide, den Du verlangſt, wenn ich dadurch
des Bundes Hilfe in allen Fährlichkeiten teilhaftig werde, wie
er der meinigen.“

„Natürlich beruht der Bund auf Gegenſeitigkeit,“ bemerkte
Florian Geyer. „Den Eid kann ich Dir jedoch jetzt nicht ab-
nehmen; denn dazu bedarf es der Schwurzeugen

„Es eilt ja nicht damit,“ äußerte Wilhelm leichthin. „Jch
werde von Rimpar aus an den Ausſchuß ſchreiben. Nach Würz-
burg trau' ich mich vorläufig nit; ich bin dort zu bekannt. Du
kennſt das Fiſcherhaus halbwegs zum Burkharder Thor Wir
haben dort unſere Pferde eingeſtellt. Der Mann will uns

Nur einen Schutzbrief hätt' ich gern gleich gehabt.“
„Einen ſolchen könnte ich Dir als oberſter Hauptmann der

Schwarzen Schar ausfertigen, ſo Du Dich durch Handſchlag
dem Fränkiſchen Bruderbunde geloben und allen ſeinen Be-
fehlen und Anordnungen nachleben willſt. Du gelobſt es

„Jch gelobe es,“ ſprach Grumbach und bekräftigte es durch
feierlichen rerFlorian Geyer ſtellte den Schutzbrief aus, übergab ihn ſeinem
jungen Schwager und ſagte ernſt: „Du biſt jetzt gebunden.
Du wirſt gut thun, ſo wie Du heimkommſt, Rimpar und Eure
anderen feſten Häuſer in den beſten Verteidigungszuſtand zu
ſetzen. Der Ausſchuß hat an alle verbrüderten emeinden
einen Aufruf erlaſſen, durch welchen alle Männer bis zum
vierzigſten Jahre unter die Waffen gerufen werden. Jch werde
Dir das Ausſchreiben zugehen laſſen, da Du jetzt ein Mitglied
des Bundes biſt. Sorge dafür, daß es auf dem Gramſchatzer
Walde bekannt und befolgt wird. Es gilt einen entſcheidenden

Schlag gegen unſere Feinde. Adies, grüße mir mein liebes
Weib. Jch komme ſo bald wie möglich nach Rimpar. Bis jetzt
konnte ich mir die Zeit dazu nicht abmüßigen, ſo gern ich's
auch gemocht hätte.“

Er reichte Wilhelm die Hand, nicht wärmer als bei dem Em-
pfange. Denn, abgeſehen von deſſen ſelbſtſüchtigen Beweg-
gründen ſeines Uebertrittes, mißfiel es ſeiner ritterlichen Denk-
weiſe, daß Wilhelm ſeine bisherigen Freunde juſt in ihrer Not
verließ. Der junge Grumbach hüllte ſich tiefer in ſeinen Mantel,
den er gar nicht abgelegt, nachdem er ſeinen Dolch in der
Scheide gelockert hatte. Sein Schwager trat mit erhobenem
Lichte in die Stubenthür, um ihm über den Flur zu leuchten.
Er ging erſt, als er ſich überzeugt hatte, daß die Thür des
Dr. Steinmetz geſchloſſen war. Mit leiſen raſchen Schritten
verließ er das Haus.

Sechſtes Kapitel.
Die Herren auf dem Marienberge ſaßen beim Frühmahl,

nicht in roſiger Laune. Die Kartauen fuhren fort, an den
Mauern zu rütteln, und keine Nachricht von Heidelberg, keine
Ausſicht auf Entſatz! Schon mußte man den Kühen und
Pferden das Waſſer verkürzen. Auch die Zanung, d der
Abzug des Evangeliſchen Heeres, den der Wächter des Berch-
frit erſpäht, eine Folge des Zerwürfniſſes unter den Bauern-
ührern ſei, ergab ſich als trügeriſch. Adam von Thüngen hatte
ich mit Zeiſolf von Roſenberg und goch einigen Rittern und
Knechten noch ſelbigen Tages auf Kundſchaft begeben, war
aber von dem Dorfe Hochberg aus mit ſo gutgezielten Büchſen
ſchüſſen empfangen worden, daß er ſein Heil hinter ſich
ſuchen mußte. Die Würzburger hatten das Dorf wenige
Stunden nach dem Abzuge beſetzt, und der wackere Viertels-
e d Wirt zu der Schleyen, Balthaſar Würzberger, be-
ehligte ſie.

Die Unterhaltung ſchlich wie eine Almoſen heiſchende Bett-
lerin an der Morgentafel um. Selbſt Philipp von Finſterlohr
hatte ſeinen Humor eingebüßt. Ein Knecht überbrachte dem
Domprobſt Friedrich ein Papier, das an dem Bolzen einer
Armbruſt beſeſtigt war. Er hatte es im nördlichen Schloßhofe
gefunden. ie abgeſpannten und verdroſſenen Mienen der
Herren belebten ſich. „Es iſt ein Manifeſt der Hauptleute, ver
ordneten Räte und der Verſammlung der Landſchaft von

Franken unter ihrem und der Stadt rer rer er
klärte der Domprobſt Friedrich, nachdem er das Blatt ausein
andergerollt hatte.

„Werfet den Wiſch ins Feuer! Was kümmert uns das
Blaffen der Dorfköter rief Graf Wolf von Kaſtell.

„Es gehet auch uns an,“ erwiderte der Domprobſt. Denn
es iſt gerichtet an alle Kurfürſten, Fürſten, Grafen, Freiherren,
Ritter, Knechte, Amtleute, Schultheißen, Bürgermeiſter, Räte,
Dorfmeiſter und Gemeinden.“

„Uff,“ machte Philipp von Finſterlohr, und der Hofmeiſter
und Doktor der Rechte, Sebaſtian von Rotenhahn, bemerkte
„Das gehet ja ſchier an die ganze deutſche Nation, als ob ein
Reichstag einberufen würde.

„Laſſet uns hören,“ ſprach der Domprobſt und Markgraf
von Brandenburg und las „Kund und offenbar iſt es, wie
bisher die Gewerbsmänner, die Kaufleute und wer ſonſt auf
den Straßen zog, vielfältig beſchädigt worden, wie ihnen Hände
und Füße abgehauen und die Ohren abgeſchnitten wurden,
wie man ſie niederſtach oder einkerkerte, plünderte und in den
Block legte; daß ferner der arme gemeine Mann mit unerträg
lichen Beſchwerden, Frondienſten, Schatzungen, Auflagen und
anderen Beläſtigungen unterdrückt und dermaßen geſchunden
wurde, daß der mehrere Teil des Landvolkes mit ſeinen Kindern
in die bitterſte Armut geraten iſt

Unter den Rittern und Junkern war ein Murren entſtanden,
das lauter und laurer wurde. Jetzt brach es in wütiges Ge
ſchrei und Fluchen aus über die Frechheit der Bauern. Sie
fühlten ſich bis ins Jnnerſte getroffen und wollten nichts weiter
hören. „Jns Feuer! ns Feuer damit!“ ſchrieen ſie. Die
geiſtlichen Herren aber ſchwiegen und warfen einander Blicke
zu, in denen ſich eine geheime Schadenfreude verriet.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
unhtis. Fräulein (zum Verehrer): „Sie gefallen mix

ſonſt ſehr gut, nur in Jhrer Glatze finde ich ein Haar
Verehrer „Und ich leider kein einziges mehr!“

Meggendorfer Blätter.
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Sammlung und all den ſchönen Phraſen einer „großzügigen“
ſtaatserhaltenden Politik, wenn ſich die Ausſicht zeigt, daß,wer der Schlaueſte und Unverſchämteſte iſt, doh vielleicht

immer noch einen glänzenden Uebergewinn ergattert. Will man
ſich wundern, daß beim Wettlauf der Unverſchämtheit alle zu
gleich ans Ziel kamen Es trägt jetzt freilich keiner den Preis
davon. „Sie ſchicken immer ſolche Herren zu den einzelnen
Tarifabſchnitten in die Kommiſſion, die an dem W
kommen hoher Zölle perſönlich intereſſiert ſind“, ſagte der
Handelsminiſter Möller, ſelbſt ein Führer des Zentralvereins
der Jnduſtriellen, den bürgerlichen Abgeordneten in der Zoll
tarifkommiſſion.,

Geduld Unter dieſer Ueberſchrift bemüht ſich ein Berliner
Offizioſus in der Münchener Allg. Ztg., die Agrarier zum Be
harren im Widerſtande zu ermuntern. Er ſchreibt: „Einſt-
weilen weiß noch kein Menſch, was etwa bei der zweiten Leſung
in der Kommiſſion und gar im Plenum bald von der einen,
bald von der anderen Seite vielleicht auch vom Bundes-
ratstiſche aus wird beantragt werden: Der Wettlauf um
die Gunſt der Jntereſſenten iſt eröffnet, und er wird auch
dadurch nicht gehemmt werden, daß die Kommiſſion nach Be-
endigung der erſten Leſung eine Ferienpauſe eintreten läßt.“

Schweinburgs Geſchoß. Vor kurzem veröffentlichte das
Wehlauer Kreisblatt einen ſcharfen Artikel gegen die Agrarier.
Das Blatt behauptete, der Artikel ſei eine Redaktionsarbeit,
und als ſolche war der Artikel immerhin von einigem Jnter-
eſſe, da bekanntlich die Landräte die wirklichen Redakteure der
Kreisblätter ſind. Jetzt ſtellt ſich aber heraus, daß der frag-
liche Artikel, der ziemliches Aufſehen erregte, von keinem andern
herſtammt als von dem Schweinburg, den alſo die Regie-rung gegen die Agrarier losgelaſſen t, um ihnen einen
Dämpfer aufzuſetzen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 28. Juli.

Freundſchaft gegen Väterchen.
Mitte voriger Woche wurde in Myslowitz, der oberſchleſiſchen

Grenzſtadt, ein aus Lemberg kommender ruſſiſcher Student
verhaftet, weil er nihiliſtiſche und ſozialdemokratiſche Schriften
bei ſich führte. Der Verhaftete wurde dem Gendarmen über-
geben, und, wie der Oberſchl. Anz. erfährt, ſind die ruſſiſchen
Behörden, ſpeziell die ruſſiſche Geheimpolizei von der Ver-
haftung in Kenntnis geſetzt worden. Die verlangte
Auslieferung konnte jedoch nicht ſtattfinden, da der Verhaftete
einen ruſſiſchen Vollpaß beſitzt und ihm ungehinderte Durch-
reiſe geſtattet werden muß. Trotzdem wurde der Landrat von
Kattowitz telegraphiſch herbeigerufen, um zu unterſuchen, ob die
Auslieferung möglich iſt!

Wir leben doch nicht in der Zeit der „heiligen Allianz“!
Kein deutſches Geſetz verbietet es, daß in Deutſchland ein Ruſſe
ruſſiſche ſozialdemokratiſche Schriften bei ſich führt. Auf Grund
welchen Rechtes werden alſo dieſe Ruſſen polizeilich beläſtigt
oder gar verhaftet? Nachrichten ähnlicher Art häufen ſich
neuerdings. Sind ſie wahr, ſo wären dieſe Liebesdienſte für
Väterchen nur geeignet, den deutſchen Namen in der ganzen
ziviliſierten Welt zu diskreditieren.
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Rein militäriſchen Charakter
ſoll die Reiſe Wilhelm II. nach Poſen tragen, von welcher ge-
wünſcht wurde, ſie möge bis nächſtes Jahr verſchoben werden,
weil die Erregung der polniſchen Bevölkerung über die Marien-
burger Rede und wegen anderer Vorkommniſſe zu groß ſei.

Der Einzug Wilhelm II. in Poſen ſoll in Begleitung von
90 000 Soldaten, das ſind zwei Armeekorps, erfolgen, als
wäre Poſen „eine eroberte Stadt“. Ob wohl die für dieſes
Arrangement verantwortlichen Stellen meinen, eine derartige
militäriſche Demonſtration werde beruhigend wirken

Unter Kameraden.
Unſer Kölner Parteiorgan erfährt folgendes Vorkommnis

aus Aachen: Am Abend des 14. Juli kam der Huſar Bra-
bender zwei Stunden zu ſpät vom Patrouilledienſt zurück.
Der ſeiner harrende Wachtmeiſter hatte ſchon vorher erklärt,
wenn der ſo lange Ausbleibende zurückkomme, ſollen ihn einige
„vernünftige Dreijährige“ in Empfang nehmen. Das iſt nun
auch prompt beſorgt worden. Der Gefreite Pievert ſchlug den
Huſaren mit den Worten „Warte, Du Hammel, wir werden
Dir das Ausbleiben vertreiben,“ ins Geſicht. Jn dem zweiten
Thoreingang trat ihn der Gefreite Witzfeld kräftig in den
Rücken. Damit noch nicht genug im Stall wurde der angeb-
liche Uebelthäter noch einmal vorgenommen. Mit einem eiſernen
Inſtrument ſchlug der Gefreite W. ſo unbarmherzig auf denHuſaren ein, daß das Blut in Strömen vom Kopf herab

floß; mehrere Wunden zeugten ſpäter von der Heldenthat des
Gefreiten. Alles dieſes vollzog ſich unter den Augen des dabei-
ſtehenden Unteroffiziers; ruhig ließ dieſer die barbariſche Miß-
handlung vor ſich gehen. Erſt nachdem die Sache gar zu
ſchlimm wurde, that er mit den Worten: „Nun iſt's genug“
Einhalt. Es iſt begreiflich, daß die Anwohner, die ihn be-
obachteten, aufgeregt wurden und durch Zurufe dieſer Roheits-
ſzene ein Ende zu machen gedachten. Den Leuten wurde durch
den Unteroffizier bedeutet, ſie ſollten ſich nur ja nicht auf-
regen. Jn der Kaſerne wurde der Mißhandelte verbunden.
Unterſuchung ſeitens der Militärbehörde iſt bereits eingeleitet;
am Donnerstag vormittag ſind vier Zivilperſonen als Zeugenverhört worden. Der zur Rechenſchaft gezogene Gefreite Vie-

vert, der zuerſt geſchlagen hat, verſuchte zu behaupten, der
Huſar ſei betrunken geweſen und habe ſich durch einen Fall
die Blutungen zugezogen, was jedoch durch die Zeugen wider-
legt werden konnte.

Studenten und Simplieiſſimus.
Faſt ohne Ausnahme hat die geſamte deutſche Preſſe über

den Feldzug der hochgelahrten Kieler Profeſſoren gegen den
Simpliciſſimus geſpottet. Ein Student, der in unſerem Kieler
Parteiblatte einen ausführlichen Bericht über den modernen
r veröffentlichte, iſt zur Strafe dafür jetzt mit ſechs
Tagen Karzer und Entlaſſung von der Univerſität beſtraft
worden.

Vorher war er noch gelegentlich ſeiner Verteidigung wegen
Ungebühr zu einer ſofort zu verbüßenden Karzerſtrafe von
24 Stunden verurteilt worden, weil er die Wendung gebraucht
hatte: „Meine Herren, in Wirklichkeit bin nicht ich ſondern ſind
Sie die Angeklagten, die ſie die der Meinung an der
Univerſität unterdrücken.“ Der Verurteilte hat Berufung beim
Miniſter eingelegt.

Sollte es bei der Strafe bleiben, ſo mag von den Kieler
Studenten das nachgeahmt werden, was dieſer Tage in Heidel-
berg unbeanſtandet vor ſich gehen durfte. Morgens 8 Uhr be

leitete dort eine Studenten-Verbindung einen zu einer Karzer-
trafe verurteilten Kommilitonen nach dem „fidelen Gefängnis“.

ichkeit auch die ruhige Beſi nung h Der auf zde macht ſie hirntoll. Zum Teufel mit der rren und wurde am
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gefänanjſſes zur Verbüßung ſeiner Strafe abgeliefert.
Am ächmittag brachten Mitglieder einer anderen Verbindung

dreien ihrer Kommilitonen, die auf einige Tage in den Karzer
wanderten, ein rieee etwas glänzenderes Komitat. Er-
öffnet wurde dasſelbe durch zwei Herolde, denen ein Trom-
peterkorps auf einem Leiterwagen folgte. Die
Karzerkandidaten waren in einem großen, von Kühen ge
zogenen Käfig untergebracht. Der Henker in rotem
Gewande hielt Wache davor, und jammernd umſtanden ihn
drei „zarte Mägdelein“. Jn einer aus dem vorigen Jahr-
hundert ſtammenden Kaleſche wurden die Betten und ſonſtigen
Requiſiten der „Verbrecher“ mitgeführt, während die Aktiven
unter Singen das Ganze durch die Anlagen und Hauptſtraße
an ſeinen Beſtimmungsort eskortierten.

Was in Heidelberg den Studenten geſtattet iſt, muß doch
ſchließlich auch in Kiel geſtattet werden, und dort iſt eine der
artige Demonſtration zu gunſten des Simpliciſſimus- Verbrechers
vielleicht noch beſſer angebracht.

Ein weiſßzer Rabe.
Jm bairiſchen Reichsrate, der dem preußiſchen Herrenhauſe

gleichbedeutend iſt, erklärte unlängſt Graf Törring, das Ab-
eordnetenhaus ſei viel reaktionärer als das Oberhaus. Jnſeiner Rede führte er aus, er ſei erfreut, daß es gelungen ſei,

eine gewiſſe Organiſation der Arbeiterſchaft zu ſtande zu
bringen, da mit einer organiſierten Arbeiterſchaft beſſer
zu verhandeln ſei als mit einer unorganiſierten,
ie Staatsregierung ſolle möglichſt wenig Einfluß auf die

Arbeiterausſchüſſe gewinnen wollen, dieſelben vielmehr ganz
ſelbſtändig handeln laſſen.

Der Finanzminiſter redete ſich kleinlaut darauf i die
Vorfälle im Staatswerk Peiſſenberg, die zu der für die Re-
gierung ſo blamablen Auseinanderſetzung mit den Sozialdemo-kraten in der Abgeordnetenkammer führten, ſeien entſtanden

aus einer mißverſtändlichen Auslegung des bairiſchen Berg-
geſetzes. Es werde jetzt den Arbeitern möglichſte Freiheit“
gewährt und das Koalitionsrecht ſolle in keiner Weiſe angetaſtet
werden.

Kapitaliſten unter ſich.
Vor acht Tagen hielten in Düſſeldorf die Aktionäre des

Kalibergwerks Hohenzollern, alles ſchwere Kommerzien-
räte, eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Es waren
etwa 150 Mann beiſammen, die von morgens 10 Uhr bis
abends 7 Uhr tranken, lärmten, ſchimpften und zuletzt ſich faſt
prügelten. Das letzte Betriebsjahr war nicht günſtig geweſen.
Die Wut der Anteilbeſitzer, die ſich in zwei feindliche Lager
für und gegen den Vorſtand geteilt hatten, explodierte in den
„wüſteſten Schimpfereien“ ſo ſchreibt die Kölniſche Zeitung.
Der Grubenvorſtand, ein Dr. Sauer, warf dem Führer der
Oppoſition, dem Kommerzienrat Röchling-Saarbrücken
direkt vor, daß auf den Röchling-Werken umfangreichſte, ſich
auf 800000 Mk. beziffernde Frachthinterziehungen vor-
gekommen ſeien. Röchling beantwortete dieſes mit der Er-
klärung, er habe die Bahn nicht betrogen die Fracht ſei durch
Näſſe e. ſchwerer geworden, im übrigen aber habe er ſich mit
der Bahn auf 180000 Mk. Nachzahlung geeinigt. Die Partei
Sauer beharrte jedoch bei ihren heftigſten Anklagen gegen Röch-
ling, warf dem Herrn Kommerzienrat den ärgſten Terrorismus
gegenüber ſeinen Arbeitern vor, die, wenn ſie Röchling politiſch
mißliebig geworden, rückſichtslos auf die Straße flögen, mit
Weib und Kind dem Elend preisgegeben. Röchling erklärte
mit Stolz, das dies ſein Recht ſei; ultramontane Arbeiter
dulde er nicht. Aber die Spitzen der Bergbehörde ſeien bei
ihm zu Gaſte.

Jn dem darauf ausbrechenden Tumult und Höllenſpektakel
fand die lebendige Sitzung ein vorzeitiges Ende.

Jſaaks Opferung.
Aus Wroncke wird der Elb. Ztg. berichtet:
Jn einem Nachbardorfe hatte der Lehrer in der Schule
ſeinen Kleinen zum erſtenmale die bibliſche Geſchichte von
Jſaaks Opferung erzählt und ihnen geſchildert, wie Abraham
aus Steinen den Altar aufbaute, wie er Holz darauf legte,
es anzündete und ſchließlich zur Opferung ſchritt. Mit ge-
ſpannter Aufmerkſamkeit hatten die Kleinen zugehört. Bereits
am Nachmittag zeigte es ſich, daß der Jnhalt der Geſchichte
wohl begriffen und behalten worden war, wie aber eine
Szene aus der Geſchichte in einer Weiſe verwertet werden
ſollte, wie es ſich der Lehrer wohl nicht hätte träumen laſſen.
Einer der ſechsjährigen Knaben rief mehrere Altersgenoſſen
zu ſich. Nach eingehender Beratung und Beſichtigung der
Oertlichkeit wurde aus lege teien Holz und anderem Ma-
terial ein regelrechter Altar errichtet, ſo wie man es in
der Schule gehört hatte. Auf dieſen wurde eine ausreichende
Menge Reiſig gelegt und ſolches noch ringsherum aufgeſtapelt.
Zum Opferlamm war das zweijährige Schweſter-
chen eines der Knaben auserſehen worden. Das Kind wurde,
nachdem alle Vorbereitungen wohl getroffen waren, auf das
Reiſig gelegt, feſtgebunden und nun der Stoß unten
angezündet. Hinter einer Scheune warteten die Knaben
nun ab, ob der Erfolg der mühevollen Arbeit entſprechen
würde. Doch auch hier ſchien, wie in der Geſchichte, eine
höhere Macht die ſchützende Hand über dem „Opferlamm“
zu halten. Das Kind fing an zu ſchreien und zu ſtrampeln,
der Stoß geriet ins Wanken und ſtürzte zuſammen, wobei
das Kind unverſehrt zur Erde glitt. Durch das Geſchrei
aufmerkſam gemacht, eilten einige Nachbarfrauen herbei und
retteten das kleine Mädchen vom Feuertode.

Es iſt zweckmäßiger, nicht auf das Eingreifen „einer höheren
Macht“ zu warten, ſondern Kindern ſollen derartige Erzählungen,
die für unſeren Kulturſtand ſinnlos geworden ſind und nur ver-
wirrend wirken können, überhaupt nicht erzählt werden. Die
„höhere Macht“ beſtand doch lediglich darin, daß die bedauerns-
werten Knaben deren Phantaſie durch die bibliſche Erzählung
irre geleitet worden war, den Opferaltar nicht feſt genug ge
baut hatten. Fort mit ſolchen bibliſchen Geſchichten aus der
Volksſchule!

Schutz vor Schutzleuten.
In Heidelberg ſind, wie anderwärts auch, die Polizeiorgane

äußerſt nachſichtig gegenüber ſtudentiſchen Ausſchreitungen.
Das Verhalten ändert ſich aber, wenn es ſich um „gewöhn-
liche“ Menſchenkinder handelt. Vorige Woche hatte ſich vor
dem r der Schutzmann Schlipphake wegen
ſchwerer Körperverletzung im Amte zu verantworten.
Er hatte in der Nacht zum 22. April dieſes Jahres einen
jungen Mann wegen einer geringfügigen Ruheſtörung ange-
halten, ihn grundlos verhaftet und ihm dabei ohne alle Ver
anlaſſung einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt, ſo daß das
getroffene Auge anſchwoll und ſtark blutete. Auf der Polizei-wachtſtube ſuchte Schlipphake den Mißhandelten zu der Er

klärung zu beſtimmen, er habe die Verletzung bei einer Schlägerei
erhalten. Als ihm dies nicht gelang, mißhandelte er denArreſtanten mit einem Gummiſ r wobei ihm andere
Schutzleute behilflich waren. Die deutlichen Spuren der Miß

mildernd wurde vom Gericht in
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Umſtände zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Als ſtraf
etracht gezogen, daß der

Angeklagte in jener Nacht einen anſtrengenden Dienſt hatte,
wie überhaupt der Dienſt der Heidelberger Schutzmannſchaft
ein äußerſt ſchwieriger ſei.

OffizierSelbſtmord. Jn Bromberg erſchoß ſich der Haupt
rn uchmann von der 8. Komp. des 61. Jnf.Regts. aus

orn.
Wegen Kaiſerbeleidigung iſt nunmehr gegen deu Redak-

teur Pleißner vom Leipziger Generalanzeiger ein Strafverfahren
eröffnet worden.

Wegen Prinzenbeleidigung iſt in Düſſeldorf auf der Aus-
ſtellung ein Bäuerlein verhaftet worden. Er wollte ſich einmal
an den Wundern der Ausſtellung ſatt ſehen und hörte, daß
Prinz Eitel Fritz auf der Ausſtellung ſei. Unſer Bänerlein
machte nun über den Prinz und die vielen Prinzen und Fürſten-
beſuche z. Zt. in Düſſeldorf eine Aeußerung im Augenblick
darauf war er wegen Majeſtätsbeleidigung verhaftet.
Ein Geheimpoliziſt ſtellte ſich ihm vor und nahm ihn mit. Es
wimmelt z. Zt. in Düſſeldorf von Geheimpoliziſten. Auf der
Ausſtellung thun neben den 32 uniformierten Poliziſten daſelbſt
Dutzende Geheimpoliziſten Dienſt, verkleidet als Ziviliſten, Auf-
ſeher, Portiers, Reviſoren c.

Ausland.
Frankreich. Der Kulturkampf. Am Sonnabend

abend haben in Paris zwei Kundgebungen für und gegen die
Regierung und die religiöſen Orden ſtattgefunden. Die Polizei
war in ganz außergewöhnlicher Stärke auf den Beinen und
entfaltete eine große x Sonderbarerweiſe verfuhren
aber die Agenten des Polizeipräfekten Lepine ſehr glimpflich
mit den klerikalen Demonſtranten, während ſie äußerſt brutal
gegen die ſozialiſtiſchen und radikalen Demonſtranten, die ſich
doch für die Regierung ins Zeug legten, vorgingen. Als
bei Beginn der Demonſtration auf der Straße aus den Reihen
der antiklerikalen Demonſtranten die Jnternationale erſcholl,
drangen Poliziſten mit blanker Waffe auf die Kundgeber ein,
mißhandelten ſie und nahmen viele n vor.
Pfaffengeiſt und Polizeibrutalität ſind eben ſehr verwandte
Regungen, ſo daß man ſich über das ſonderbare Verhalten der
Pariſer Polizeibüttel nicht ſehr zu wundern braucht.

Die Klerikalen konnten dagegen mit verhältnismäßiger Ruhe
und Sicherheit ihre wütenden Brandreden gegen die Regierung
halten. Jn einer Maſſenverſammlung, die auf die Straßen
demonſtration folgte, ergriff Coppee das Wort und erklärte,es ſei eine Schmach für Srahtreih Frauen verjagt zu haben,

die nur Gutes gethan hätten die Verſammlung unterbrach ihn
mit den Rufen „Freiheit! Freiheit!“ Der Redner gri
ſodann die Regierung heftig an, weil ſie das Kreuz Chriſt
vergewaltigt habe. Ebenſo tadelte er das frühere Kabinett
Waldeck-Rouſſeau. Jm Hinblick auf die heutige Kundgebung
ſagte er, vielleicht wird morgen Frauenblut in den Straßen
fließen, aber es wird dasſelbe Blut ſein, welches in den großen
geſchichtlichen Tagen Frankreichs gefloſſen iſt. Dem Redner
wurde eine begeiſterte Ovation dargebracht. Der folgende
Redner Lamaitre ſprach im Namen der Vaterlandsliga und
der freien Bürger nnd erklärte, die Republik verfolge die Frei-
heit; den Schweſtern ſpendete er reiches Lob und bedauerte,
daß den Behörden nicht überall entſchiedener Widerſtand ge
leiſtet worden wäre. Die parlamentariſche Republik müſſe
x werden, S 7 laaga gehe r neuns nicht beugen. „Hoch lebe die Freiheit, hoch die Verfaſſureviſion und die Republik des Volkes.“ hoch rig fſungs

Nachdem noch ein Dutzend nationaliſtiſcher Redner die Tribüne
beſtiegen hatten, um die Gewiſſensfreiheit zu fordern, wurde
die Sitzung geſchloſſen. Gegen Mitternacht, als 3000 Perſonen,
welche der Verſammlung beigewohnt, auf die Straße hinaus-
traten, erfolgte ein Zuſammenſtoß mit den Radikalen und
ſozialiſtiſchen Kundgebern. Die Polizei und berittene Gendar-
merie griff energiſch ein. Um 124 Uhr hatten ſich auf dem
Clichy Platze 3000 Antiklerikale zuſammengefunden. 2000 von
ihnen wurden auseinandergeſprengt, den etwa 1000 übrig-
gebliebenen Kundgebern gelang es gegen 1 Uhr, zum Opern-
platz zu gelangen, wo ein Meeting veranſtaltet und Hochrufe
auf die Regierung ausgebracht wurden. Jm ganzen wurden
50 Verhaftungen vorgenommen. Ein Polizeioffizier wurde von
mehreren katholiſchen Kundgebern bedeutend am Kopfe verletzt

Auch in der Provinz iſt es an verſchiedenen Orten zu ernſten
Ruheſtörungen gekommen. Aus Privas wird gemeldet, daß im
Departement Ardéche die Bevölkerung ſich dem Weggange der
Schweſtern mehrerer Niederlaſſungen widerſetzte.

Jn Muveaur kam es anläßlich der Ausweiſung der Schul
ſchweſtern zu großen Schlägereien. Der Regierungskommiſſar,
1 Gendarm und 10 Demonſtranten wurden verwundet. Ver
ſchiedene Verhaftungen wurden vorgenommen.

Türkei. Ein ernſter Zwiſchenfall an dertürkiſch-
ſerbiſchen Grenze hat am Freitag ſtattgefunden. Es kam
dort wieder einmal zu einem blutigen, volle fünf Stundendauernden Zuſammenſtoß wiſchen Albaneſen und türkiſchen

Nizams einerſeits und ſerbiſchen Feldarbeitern und Grenz-
wächtern andererſeits, bei dem auf ſerbiſcher Seite zwei Kor-
porale und zwei Grenzwächter fielen, zwei Feldarbeiter wurden
ſchwer und mehrere andere leicht verletzt. Erſt als Bauern
aus dem Dorfe Tatſchewaz herbeieilten, ſei es gelungen, die
Eindringlinge auf türkiſches Gebiet zurückzuwerfen.

England. Die engliſchen Kriegsſteuern ſollen
herabgeſetzt werden, ſo hat der Schatzmeiſter Hicks Beach
den Steuerzahlern am Freitag in einer Rede verkündet. Der
ſelbe erklärte: Das Budget des nächſten Frühjahrs ſolle eine
ſehr weſentliche Herabſetzung der Beſteuerung bringen. Die
Steuer, welche hierbei zunächſt in Betracht gezogen werden
müſſe, müſſe fraglos die Einkommenſteuer ſein. Er glaube aber
auch, daß das Budget einen neuen Staatsſchuldentilgungsfonds
zur Deckung der Kriegskoſten enthalten müſſe, weil, wenn er
auch nicht zweifle, daß ein beträchtlicher Teil der Kriegskoſten
von Transvaal ſelbſt gedeckt werden könne, doch immerhin noch
eine bedeutende Summe von den Steuerzahlern zu tragen ſein
werde.

Die unbotmäßigen Militärſchüler von Sandhurſt
ſind wieder in Gnaden aufgenommen worden. Lord Roberts
beſichtigte am Freitag die Schule und nahm 27 von den 29
wegen des Verdachts der Brandſtiftung entlaſſenen Schülern
wieder auf. Er richtete eine ernſte Ermahnung an die künf-
tigen Offiziere.

Afrika. Engliſche Expedition in Somali-Land.
Aus Aden meldet Wolffs Bureau: Die engliſche Expeditiongegen den MadMullah konnte infolge Waſſermangels nicht

weiter durch den HandDiſtrikt vorrücken; ſie marſchierte daher
in das NogalThal und verfolgte den Feind auf 80 Meilen.
Es wurden auf feindlicher Seite 150 Mann getötet. Die Ex
pedition erbeutete ferner 4000 Kamele und 17000 Schafe. Die
Engländer verloren acht Mann an Toten und Verwundeten
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ingeſchiedenen einen begeiſterten, opferwilligen und charakter
feſten Genoſſen. Zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes war er ein
mal wegen Verbreitung verbotener Schriften in Unterſuchungs-
haft genommen worden ſechs Wochen wurde er darin feſtge-
halten, bis man ihn, da ihm nichts bewieſen werden konnte,
freilaſſen mußte. einer Charakterfeſtigkeit dankten es ver
ſchiedene Genoſſen, daß ſie in ſchwerer Zeit vor hartem Miß-
geſchick bewahrt blieben. Trotz aller Verſprechungen, die ihm
emacht wurden, bewahrte er ſeine Standhaftigkeit und nahm
ieber die Leiden der langen Unterſuchungshaft auf ſich, anſtatt

daß er andere verriet.
n Augsburg ſtarb der Genoſſe Gäbelein, der ſchonAnfang der 70 er Jahre der Partei hrigetregn iſt und ſeit dieſer

Zeit ſtets wacker gekämpft hat für die Befreiung des Prole-
tariats.

An den Folgen einer Operation ſtarb in Solingen der
Genoſſe Flocke, an dem die Partei einen regen Mitkämpfer
verliert. Der Verſtorbene war in Gräfrath mehrere Jahre

Stadtverordnetey. xParteipreſſe. Genoſſe Heiniſch, bisheriger Geſchäfts
führer der Leipziger Volkszeitung, hat, ſo berichtet die Frank
furter Volksſtimme, einem Rufe der Frankfurter Preßkommiſſion
Folge geleiſtet und wird am 1. Oktober die Leitung der Frank-
furter UnionDruckerei (Volksſtimme) übernehmen. Der bis-
herige Geſchäftsführer Langendorf ſcheidet am 1. Oktober aus
unſrer Parteidruckerei aus.

Gewerkſchaftliches.
Der Konflikt im Baugewerbe zu Hamburg. Am Sonn-

abend hielten die Baugewerksinnungen von Hamburg, Altona,
Harburg und Wandsbeck eine Verſammlung ab und beſchloſſen,
am Dienstag die Arbeit in den vier Städten unter den von
e ngsmeiftern früher geſtellten Bedingungen wieder
reizugeben.
Der Lohnkampf in Hamburg und Potsdam hat ſogar

halb der Grenzen Deutſchlands Erregung verurſacht. er
Frkf. Ztg. wird z. B. vom Sonntag aus Budapeſt tele-
graphiert: Fünfzig Zimmermannsgehilfen, die zum Erſatz der
in Potsdam und Hamburg ſtitreikenden Gehilfen engagiert
wurden, ſind abend an ihren Beſtimmungsort abgereiſt,
wobei es am Bahnhof zu großen Demonſtrationen kam. Die
ſozialdemokratiſche Parteileitung entſendete viele Hunderte Ge-
noſſen zum Bahnhof, die gegen die Streikbrecher Stellung
nahmen. Es kam zu einem Handgemenge, wobei es zahlreiche
Verwundungen gab. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen
vor.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber den Landarbeiterſtreik in Ga-

lizien wird dem B. T. aus Lemberg vom Sonntag gemeldet:
Aus verſchiedenen Bezirken Galiziens kommen Meldungen, za
die Haltung der ſtreikenden Bauernſchaft ſo drohend wird, daß
überall Kavallerierequiriert und bewilligt wurde.
Am aufgeregteſten iſt die Arbeiterſchaft auf den Gütern des
Miniſters Goluchowski, des Statthalters Pininski
ſowie ſeines Bruders, des Grafen Sieminenski, und überhaupt
im Huſyatiner Bezirke. Die rutheniſchen Studenten haben be-
ſchloſſen, den Bauernſtreik zu unterſtützen und, wo es Not
thut, zu organiſieren. Geſtern hielten die Gutsbeſitzer und
Gutspächter eine Verſammlung ab, um über die bedrohliche
Lage d beraten. Sie ſind ſehr erbittert und wollen keine Zu-eſtän niſſe machen. Viele Gutsbeſitzer meinen, es ſei Sache

er Regierung, Soldaten für die notwendigſtenFeld-
arbeiten zu bewilligen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Juli.

Das Kornhanus in Halle.
Eine ſoeben veröffentlichte Betrachtung über die geſchäftlichen

Erfolge des aus Staatsmitteln unterſtützten hieſigen Korn-
hauſes laſſen das Unternehmen in einem ſehr ungünſtigen Lichte
erſcheinen. Die Kornhaus-Genoſſenſchaft wurde vor fünf Jahren
gegründet zu dem Zwecke, die Landwirte beim Verkauf ihres
Getreides ſowie beim Einkauf von Dünge- und Futtermitteln
vom Zwiſchenhandel unabhängig zu machen. Die Kornhaus-
Genoſſenſchaft iſt ein Kind der hieſigen Landwirtſchaftskammer,
und Herr Mendel war der Vater von det Janze. Den Land-
wirten wurden goldene Berge aus dem Anſchluß an die Korn-
haus-Genoſſenſchaft verſprochen.

Nachdem das erſte Jahrfünft verſtrichen iſt, ſteht nur ein
goldener Berg da und zwar in Geſtalt einer ungedeckten
Schuldenlaſt von 86 410.71 M. Das Bilanzkonto ſchloß am
14. Mai mit 1 190 905 M. ab; darunter befanden ſich jedoch
267 216 M. an Lagerbeſtänden und Warenkonto, ſowie 474586
Mark an Konto-Korrent-Konten und Schuldnern und 311 336 M.
an Bau-Konto und Bau-Vorſchüſſen. Die Genoſſenſchafts-
Anteile betragen die lächerlich geringe Summe von 5165 M.
Das Gewinn- und Verluſt-Konto bilanziert mit 118 108 M.,
worunter ſich 70 921 M. an Unkoſten befinden; für mut-
maßliche Verluſte bei vier Schuldnern ſind 8659 M. eingeſtellt.

Lagerbeſtände in Höhe von mehr als einer Viertelmillion Mark
müſſen bei dem Kornhauſe Mitte Mai, wo die neue Ernte in
Ausſicht ſteht, als viel zu hoch auffallen. Auch die Konto-
Korrent-Schuldner mit rund 475 000 Mk. ſind abnorm hoch, da
dieſe Summe ein Zehntel des ganzen Jahresumſatzes ausmacht.
An Gläubigern giebt das Konto-Korrent-Konto gar 858000 Mk.
an. Die erwähnte Betrachtung der Kornhausverhältniſſe be-
merkt, daß das Defizit nicht nur die angegebenen 86 411 Mark
beträgt, ſondern daß noch 29328 Mk. hinzukommen, die als
„Genoſſenſchaftskonto“ geführt worden und als Defizit vom
Vorjahre mit übernommen werden ſind. Der Geſamtverluſt
würde demnach 115 740 Mark betragen.

Hochintereſſant iſt die fernere Mitteilung, daß von 459 Ge-
noſſenſchaftern nur 62 das Kornhaus zum Einlagern benutzt
haben, und zwar ſind nur 51000 Zentner Getreide gelagert
worden, eine lächerlich geringe Menge, die mit dem bei Grün-
dung des Kornhauſes geltend gemachten Hauptzweck desſelben
ſcharf kontraſtiert.

Für die insgeſamt umgeſetzten 290000 Zentner Getreide ſind
62900 Mk. Unkoſten entſtanden, was pro Tonne 4.34 Mk.
ausmacht, während die privaten Getreidegeſchäfte nur 2 Mk.
Aufſchlag pro Tonne berechnen.

Der hohe Verluſt von 86411 Mk. wird plauſibel zu machen
geſucht aus der anhaltenden Flaue auf dem Getreidemarkt, aus
dem Lagern zu großer Beſtände während des ganzen Jahres,
aus dem durch die Hitze entſtandenen Gewichtsverluſt am Ge-
treide, der 4000 Zentner betragen haben ſoll und aus er-
littenen Konkursverluſten beim Zuſammenbruch der Leipziger
Bank.

Die Leiter des Kornhauſes, die Herren Dr. Rabe und Direktor
Schweinsberg, verſichern, ſie würden die Gründe des Defi-
zits, ſo weit ſie es in der Hand haben, für die Folge ver-
meiden. Die Herren geben damit zu, daß es in ihrer Hand
gelegen haben würde, das Defizit zum Teil zu vermeiden. Da-
bei haben aber gerade dieſe beiden Herren noch zur Zeit des
Geſchäftsabſchluſſes die Lage des Kornhauſes im roſigſten Lichte
dargeſtellt.
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der Getreide und Produktenhändler aus, mag
alſo mit den Gefühlen des Konkurrenten abgefaßt worden ſein.
Das macht jedoch die rechneriſche Beleuchtung nicht unrichtig
Jm Gegenteil wird ſich jeder nach Prüfung der Ziffern dem
Urteile anſchließen müſſen, daß das Kornhaus nach fünfjährigem
Beſtehen den Beweis ſeiner Lebensfähigkeit nicht erbracht hat
ſondern zu den verfehlten Unternehmungen zu rechnen iſt.

Aufs Schreien verſtehen ſich die Herren beſſer als aufs
geſchäftsmänniſche Rechnen, und es kann nicht ausbleiben, daß
das hieſige Kornhaus über kurz oder lang vor einer Kataſtrophe
ſtehen wird.

Hausbeſitzer und Straßenreinigung.
Wegen Unterlaſſung der Straßenreinigung waren in der

Provinz Sachſen und im Rheinland zahlreiche Hauseigentümer
auf Grund beſtehender Polizeiverordnungen in Strafe ge
nommen worden. Das Kammergericht hob in allen Fällen, in
denen es als Reviſionsinſtanz zu entſcheiden hatte, die ver
urteilenden Erkenntniſſe auf und verwies die Sachen an die
Landgerichte zurück. Der Senat führte im Gegenſatz zu ſeiner
langjährigen Rechtſprechung u. a. aus, durch Polizeiverordnung
könne den Anliegern die Pflicht zur Reinigung einer Straße
nicht auferlegt, ſondern nur eine bereits durch Rechtsſatz
auferlegte Reinigungspflicht im einzelnen geregelt
und deren Nichterfüllung unter Strafe geſtellt werden. An ſich
liege die Pflicht zur Straßenreinigung der Gemeinde ob.
Ein ſolcher Rechtsſatz könne gegeben ſein durch eine Obſervanz,
d. h. eine gleichmäßige örtliche, auf gemeinſamer Rechtsüber-
zeugung ruhende Uebung. Eine ſolche Obſervanz könne nicht
als faſt ſtets beſtehend vermutet, ſondern müſſe in jedem
Einzelfalle feſtgeſtellt werden. Ein ſolcher Rechtsſatz
könne aber auch durch Geſetz aufgeſtellt ſein. Ferner aber nahm
das Kammergericht im Gegenſatz zum Oberverwaltungsgericht
an, daß eine ſolche Straßenreinigungspflicht auch durch ein vom
Bezirksausſchuß beſtätigtes Ort sſtatut erfolgen könne. Sei
den in Betracht kommenden Anliegern durch Geſetz, Ortsſtatut
oder Obſervanz eine Straßenreinigungspflicht nicht auferlegt, ſo
ſeien die Polizeiverordnungen un giltig.

Wie Mietsſteigerungen betrieben werden,
dafür ein Beiſpiel. Jn einem Hauſe in der Eichendorffſtraße
e im ein Mieter im 2. Quartale für ſeine,
allerdings kleine Wohnung 129 Mk. Am 1. Juli zog er aus.
Sein Nachfolger mußte aber ſchon 147 Mk. bezahlen. Jm
nächſten Quartale erfuhr die Miete abermals eine Steigerung,
und zwar von 147 auf 156 Mk. Nun wurde das Haus ver-
kauft. Neue Herren, neue Steigerungen. Die Wohnun
koſtet jetzt 4 Thaler oder 12 Mk. jährlich mehr, ſomit 168 Mk.
Jnnerhalb Jahresfriſt iſt alſo der Mietspreis einer einzigen
Wohnung um 39 Mk. oder rund 30 Prozent des vorjährigen
Mietsbetrages geſtiegen.

Und ähnlicher Mietswucher ließe ſich noch häufig ausrechnen.
Man ſieht, wie wehrlos der Mieter dem Hausagrarier gegen-
überſteht. Die ſtädtiſchen Kollegien hören und ſehen nichts von
alledem; für ſie giebt es keine Wohnungsnot, denn über vier
Fünftel unſerer Stadtverordneten ſind ja ſelbſt Hausbeſitzer.

Profit iſt die Hauptſache.
Die Eiſengießereibeſitzer, welche die Kriſe gegen die Metall

arbeiter jetzt in der gewohnten Ruppigkeit ausnützen, hielten
Mitte Juli in h die 34. Generalverſammlung des
Vereins deutſcher Eiſengießereien ab. Es wurde, wie das
Fachblatt jener Jnduſtriellen, die EiſenZeitung berichtet, zu
gegeben, daß die Geſchäftslage keineswegs als ver-
e gl und troſtlos anzuſehen ſei. Alle Vertreter

rachten allgemein zum Ausdruck, daß die Nachfrage reger und
reger würde und daß es nur an den Werken ſelbſt läge,
wenn die erzielten Preiſe noch nicht den gewünſchten Gewinn
einbrächten. Auf dem üblichen Feſtbankett, das in gewohnter
glänzender Weiſe verlief, wurde ein vorgetragen,
dem wir folgenden für die EiſenJnduſtriellen recht charakteriſti
ſchen Vers entnehmen

Doch haſt Du ſo Großes und Schönes geſehen,
Und haſt Dich genügend geſtärkt,
So kannſt Du befriedigt nach Hauſe gehen
Wenn eines Du haſt Dir gemerkt:

Nicht die ſchaffende Hand, nicht Kunſt und Geſchick
Trägt Dir echte r ein,Nichts nützt Dir das größte Meiſterſtück,
Es muß n Profit dabei ſein.

O wollten ſich doch alle Arbeiter dieſen Vers recht feſt ein
prägen.

7 DaufkeiKrgrt en berechtigen nicht zum Betreten der Eiſen
bahnwagen. Wer ſich vor Strafe hüten will, ſei hierdurch
darauf aufmerkſam gemacht, daß Bahnſteigkarten nur zum Be
treten der Bahnſteige berechtigen; wer ſich mit einer ſolchen
Karte im Wagen aufhält, kann im Betretungsfalle nach S 21
der Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands mit einer
Strafe von 6 Mk. belegt werden.

Herr Stadtbauinſpektor a. D. Walbe hat einem Ruf
a Profeſſor an die techniſche Hochſchule in Darmſtadt Folge
geleiſtet.

t. Zeitz. Ein 14jähriges Mädchen zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Vor dem Land-

ericht an 7brg kam am Freitag die Angelegenheit zur Verhanhling. die Anfang Mai die Ortſchaften um Katersdorf in

Aufregung verſetzte. ort diente beim Gutsbeſitzer und Amts-
vorſteher Kettmann die 14jährige Martha Theilig aus Breiten-
bach als Kindermädchen. Jhr war aufgegeben, den jährigen
Sohn des Kettmann zu warten. Am 2. Mai ſoll nun das
Mädchen, als der Kleine erwachte und wohl nicht ruhig war,
eine Flaſche voll Karbolſäure ergriffen und aus derſelben dem
Kinde in den Mund gegoſſen haben, in der Abſicht, es zu töten.
Das Kind hat glücklicherweiſe die Säure wieder ausgeſpien, iſt
aber in der Mundhöhle und an der Zunge verbrannt geweſen.
Das Mädchen gab bei ihrer Vernehmung an, daß ſie mit einer
Flaſche, ohne zu wiſſen, was darin ſei, dem Kinde vorgeſchaukelt
habe, wie ihr das von der Frau des öfteren angeraten ſei; da
bei ſei der Pfropfen abgeſprungen und aus der Flaſche ſei die
Fingref geſpritzt, die das Kind getroffen habe. Verſchiedene
Zeugen ſagen aus, daß die Theilig über ihren Dienſt un-

ehalten geweſen ſei und daß ſie das Kind hinter dem Rückenber Eltern nicht gut behandelt habe. Nach längerer Beweis-

aufnahme erkannte der Gerichtshof das Mädchen für ſchuldig
und verurteilte ſie wegen verſuchten Giftmordes zu 1 Jahren
Gefängnis.

t. Zeitz. Der 8-Uhr-Ladenſchluß dürfte geſichert ſein,
da ſehr viel Geſchäftsleute für denſelben geſtimmt haben. Es
fehlt allerdings auch nicht an Leuten, die hierin einen Unter-
gang des ſogen. Mittelſtandes erblicken und die ihren Warnungs-
ruf in den hieſigen Zeitungen erſchallen ließen. Jhnen treten
ſowohl einzelne Geſchäftsleute als auch der Kaufmänniſche Verein
und die chuecpreſtſchait entgegen, die alle den früheren Schluß
befürworten. Es iſt gut, daß dieſe Leute endlich mit dem alten
Zopf gebrochen haben, ſie dürften für die Folge noch manches

und für gut erachten, was für die Allgemeinheit von
utzen iſt.
r. Deuben bei Zeitz. Riebecks Mont Pelee. Auf der

hieſigen Grube Marie, zu den Riebeckſchen Montanwerken ge-

J e r un nW e en e dere m 3d 9 r W e e Bet 44 i c
von den Konkurrenten des Kornhauſes,

re v rn 2S e e ee e ee e
r

patentierten Vorrichtung den Aſchenfang verſehen worden.
Die Vorrichtung arbeitet ſo vorzüglich, daß der ganze Ort,
namentlich bei Weſtwind, mit Flugaſche überſchüttet wird. Alle
Gärten ſind im Laufe der Monate fingerhoch mit dieſer Aſche
bedeckt worden, und alle Verſuche, die Verwaltungsbehörden
zum Einſchreiten gegen dieſen unglaublichen Zuſtand zu bewegen,
ſind bisher erfolglos geweſen. Nur bei den größeren Bauern
wird die Aſchendecke auf Koſten der Werke abgefahren die
kleinen Leute müſſen ohne Schutz ihre Gärten unter dem
Aſchenregen verkümmern laſſen. Wie auf Martinique der Mont
Pelee durch eine Lavadecke alle Vegetation erſtickte, ſo bildet
die Eſſe der Grube Marie für unſeren Ort einen kleinen Vul-
kan, gegen den die Einwohner, wie es ſcheint, ebenſo ſchutzlos
bleiben wie auf der genannten weſtindiſchen Jnſel. Die Riebeck-
ſchen Montanwerke ſind offenbar ſo arm, daß ihnen nicht die
Ausgabe für Beſeitigung des kraſſen Mißſtandes zugemutet
werden darf.

h. Holzweißig. Kriegervereinliche Unduldſamkeit.
Der auch von uns ſchon erwähnte Verein für örtliche Jntereſſen
zählt zu ſeinen Mitgliedern auch einige Kriegervereinsangehörige.
Dieſen ſoll nun die Alternative geſtellt worden ſein, aus ge-
nanntem Verein auszuſcheiden oder gewärtig zu ſein, aus dem
Kriegerverein ausgeſchloſſen zu werden. Einige Krieger blieben
charakterfeſt genug, um dieſes Anſinnen entrüſtet zurückzuweiſen
und werden dem Verein für örtliche Jntereſſen auch ferner an
gehören. Letzterer iſt nur zur Förderung der Ortsintereſſen
gegründet und man verſteht nicht recht, daß die Mitgliedſchaft
einem Kriegervereinsmitglied verboten ſein ſoll. Aber es iſt
ſchon ſo, der wittert in jedem Skatklubſtaatsfeindliche Tendenzen und kann es nicht bertragen, daß
auch noch andere Jntereſſen gepflegt werden. Die Arbeiter,
die heute noch Kriegervereinen angehören, ſollten aus ſolchen
Vorkommniſſen wenigſtens die eine Lehre ziehen, daß ſich die
Wahrung ihrer Berufsintereſſen mit den Kriegervereinstendenzen
unmöglich vereinen läßt und ſie deshalb die Pflicht haben, mit
ſolchen Spielereien ſich nicht mehr abzugeben.

ss. Holzweißzig. Nicht um den Preußiſchen Hof ſondern
um den Preußiſchen Adler handelt es ſich in der vorigen
Korreſpondenz, die im Volksblatt aus unſerem Orte veröffent
licht worden iſt.
Wittenberg. Der programmmäßigfeſtgeſetzte Jubel.

Jn einem Bericht über die geplante Feier des Schützenfeſtes iſt
im Kreisblatt zu leſen:

„Von und zu der Vogelwieſe. Morgen, Sonntag,
findet auf der Vogelwieſe Sternſchießen und von 4 Uhr ab
großes Konzert im Muthſchen Reſtaurationszelt ſtatt.Großer Jubel. Montag früh 6 Uhr Weckruf Um
1/2 10 Uhr Abmarſch der Schützen vom Bums, Umzug, Paradevor dem Magiſtrat und Ausmarſch nach dem Feſtplas S
1 Uhr gemeinſchaftliches Eſſen bei Muths. Nachmittag 3 Uhr
Beginn des Vogelſchießens, von 4 Uhr ab großes Konzert im
Puithſchen Reſtaurationszelt und großer Jubel in ſämt-
lichen Etabliſſements des erregt und auf dieſem ſelbſt.

Bis zu welcher Größe ſich der Jubel auswachſen darf, dafüriſt im Programm leider nichts vorgeſehen. Letzteres hat alſo
trotz ſeiner ſonſtigen Vollſtändigkeit noch immer eine Lücke.

Gerichtslaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 25. Juli.
Wegen verſuchten Diebſtahls im Rückfalle war heute

der 32 jährige Geſchirrführer Hermann Lehwald aus Beeſen
angeklagt. Am 29. April war er zu dem Spwperrn Spatzier
gegangen, um dort im Stalle zu ſchlafen, weil er betrunken
war. Er verſuchte eine Ente zu ſtehlen, indem er den Kopf
des Thieres abhackte, die Ente in ſein Taſchentuch wickelte und
Aeben ſich hinlegte. Als Schweine in den Stall kamen und
die Ente freilegten, raunt Lehwald über die Mauer und lief
fort. Der Angeklagte will ſich der Sache nicht mehr entſinnen,
da er ſtark betrunken geweſen ſei. Der Staatsanwalt beantragte
3 Monate S Das Gericht erkannte aber mit Rückſicht
auf das geringe Objekt unter Zubilligung mildernder Umſtände
auf 1 Monat Gefängnis
Ein roher Exzefßz, der ſich in der Nacht vom 19. Juli v. J.
in Holzweißig abgeſpielt hatte, brachte die polniſchen Arbeiter
Thomas Wybieralla aus Sandersdorf, Franz Guras und
Stanislaus Placziziak, beide aus Holzweißig. auf die An
flagebank. W. ſoll den Arbeiter Nikolaiczack mit einem Meſſer
und die andern beiden Angeklagten ſollen in Gemeinſchaft mit
einer dritten Perſon denſelben mit einem Gummiſchlauch,
Meſſer und Bierſeidel mißhandelt haben. Die Angeklagten be
ſtritten mit Entſchiedenheit, die Thäter geweſen zu ſein. Der
Staatsanwalt hingegen erachtete die Angeklagten nach der ſtatt-
gehabten Beweisaufnahme für überführt und beantragte gegen
W. 6, G. 4 und P. 3 Monate Gefängnis. Das Gericht ſprach
aber ſämtliche 3 Angeklagten frei und legte die Koſten der
Staatskaſſe auf.

Kriegsgericht der S. Dipiſton.
Halle a. S., 25. Juli.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den Unteroffizierſchüler Hermann Otto Beßler von
eißenfels. Der 22jährige bisher unbeſtrafte Angeklagte iſt von

Beruf Muſiker und am 20. Oktober 1898 als Freiwilliger ein-
etreten. Er iſt der Sohn eines Bäckermeiſters und wurde beſhuldigt, ſich einem jungen Mädchen gegenüber in r

des verſuchten Notzuchtsverbrechens ſchulpi gemacht zu haben.

Zur Verhandlung waren mehrere junge Mädchen geladen, und
der Ausſchluß der Oeffentlichkeit geſchah, weil befürchtet wurde,
daß einzelne Perſonen „an ihrer Sitte“ Schaden nehmen
könnten. Das nach mehrſtündiger Verhandlung verkündete
Urteil lautete auf 8 Monate Gefängnis, Degradation und Ver
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Das Schiffsunglück im Hamburger Hafen.
Am Freitag fand in Hamburg das feierliche Leichenbegängnis

von 21 Umgekommenen ſtatt. Wie allgemein die Trauer um
die ſo jäh aus dem Leben geſchiedenen Verunglückten und wie
groß die Teilnahme mit dem Geſchicke der Hinterbliebenen in
der hamburgiſchen Bevölkerung iſt, bewies die großartige Be
teiligung an dem Leichenbegängnis. Aus allen Stadtteilen
waren Zehntauſende zuſammengeſtrömt, um Zeugen des ſchmerz-
bewegten Schauſpiels zu ſein. Alle Straßen, die der Leichen-
d paſſieren ſollte, waren ſchon lange vorher mit einer dichten

enſchenmenge gefüllt, die ernſt und ſchweigend den Zug er-
wartete. Jn der Leichenhalle am Lübecker Thor waren im
Laufe des Tages 21 Särge aufgebahrt. Der kleine Raum war
durch Blumen und Pflanzenſchmuck in eine weihevolle Kapelle
umgewandelt und vermochte die Zahl der Leidtragenden, die
ſich um die ſterblichen Ueberreſte ihrer Lieben vor dem letzten
Gange verſammeln wollten, nicht zu faſſen. Auf jeden Sar
war vom Hilfsausſchuß ein Kranz niedergelegt, deſſen Schleife
die Worte trug: Gewidmet von der trauernden Bevölkerung von
Hamburg und Umgebung. Nachdem ein Geſangverein ein
Trauerlied geſungen, richtete Paſtor Rems vor der geöffneten
Kapelle an die trauernden Hinterbliebenen eine ergreifende An-
ſprache. Der Geiſtliche ſchloß ſeine Worte, die tiefen Eindruck
auf die Zuhörerſchaft hinterließen, mit Gebet und Segen Hier-
auf begannen die Träger die Särge auf bereitſtehende Segen
z ſetzen, während ein Männerchor ſang Jnzwiſchen ſcha
ich erſchienene Vereine und Liedertafeln zum Zuge,
an deſſen Spitze eine Muſikkapelle ſchritt. Unter den Klängen
eines Chorals ſetzte ſich das endloſe Leichengefolge in Bewegung,
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bek hinaus W ſtehende Menſchenmenge den Trauerzug auch in Bezug auf die Bremsvorrichtung ſorgfältig geprüft
an ſich vorüberüberziehen zur letzten Ruheſtätte auf dem Ohls werden.
dorfer Friedhofe. Die alten Bauwerke Venedigs ſind alle recht baufälligDie Geſamtzahl der bisher aufgefundenen Leichen des Schiffs geworden und ſind in ihren Beſtehen gefährdet. So mußte,
unglücks beträgt bisher 77. wie der e Zeitung berichtet wird, die Kirche San

onnabend nachmittag fand in Hamburg durch die Vertreter Chriſoſtomo abgeſteift werden auch der Dogenpalaſt iſt vom
der Staatsanwaltſchaft und des Senates eine Beſichtigung des Hofe aus abgeſteift worden. Seit zwei Tagen wird die Räu
vor Mühlenloch liegenden Dampfers Primus ſtatt. Vom mung der Biblioteca Mariana vorgenommen, deren Grundſtock
J wurden photographiſche Aufnahmen gemacht. die Büchereien Petrarcas im erſten Stockwerk des Dogenpalaſtes
Die Amerikalinie ſpendete für die Hinterbliebenen der Opfer bilden. Die Pläne für den Wiederaufbau des Campanile ſind
der Kataſtrophe 5000 Mark, ſo daß bis jetzt über 30000 Mark bereits fertig.
zuſammengekommen ſind. Von heftigen Erderſchütterungen iſt in den letztenr gen der per r heim3 eſucht worden. Seit dem 9. Juli lagern die Einwohner amAus dem Reiche. t o r e e Site e geſt große Not.

Berlin. Das unterſchlagene Geld heraus gegeben ndere Städte ſind ebenfalls beſchädigt. die alte Feſtung Ormuz
hat nunmehr der Kaſſenbote Friedrich Wagner der mit 57000 M. iſt zerſtört und die Stadt Khiſchm liegt in Trümmern. Man
flüchtig geworden war, ſich aber bereits am Tage nachher dem vermutet jedoch, daß nur wenig Menſchen umgekommen ſind

Gericht wieder geſtellt hatte. Bekanntlich hatte Wagner bei der t TSetzte Nachrichten.Vernehmung erklärt, den größten Teil des Geldes verloren zu
haben. Er hoffte wohl, nach Verbüßung der Strafe die defrau Wg Berlin, 28. Juli. Geſtern kenterten bei ſtürmiſchem Wettermahnungen haben ihn nunmehr jedoch veranlaßt, auch das Geld auf dem Vegſene. See 7 Hachten. Ein Schiffer ſoll ertrunkendierte Summe in Ruhe verzehren zu können. Wiederholte Er-

wieder herausgegeben. Er gab dem Unterſuchungsrichter an, ſein
das Geld bei Tegelort vergraben zu haben. Noch ſpät abends
wurden Nachſuchungen veranſtaltet und das Geld gefunden. Die Berlin, 28. Juli. Wie die Blätter melden, wurden ver-

Summe betrug annähernd 55000 Mk., wovon ſchiedene Bilder, die ſich auf das Leichenbegängnis des Königs

Nachdem dieſe 3000 Mk. von den Gläubigern wieder eingezogens ü 0 Mk. die W on Wiener und Dresdener Kunſthandlungen in Handel ge-r n W etwas über 1000 Mk. die Wagner wo bracht waren, auf Anordnung der Dresdener Staatsanwaltſchaft
Kulm. Getötet wurden bei einem Brande durch Einſturz beſchlagnahmt.

eines Kamins zwei Feuerwehrleute. Durch einen Mauereinſturz Madrid, 28. Juli. Geſtern abend fand in einem Varietee
wurden drei Feuerwehrleute verletzt. eine antiklerikole Verſammlung ſtatt, in welcher heftige Redenn Schleſien. Wie de r ein Bankzu Siberterg gegen den Papſt und die Religion geführt wurden. Während
bruch. Der große Spar und Vorſchußverein in Silberberg Zer Verſammlung erklärte ein Redner, die Gewehre ſeien bis-
hat die Zahlungen eingeſtellt. Die Fehlbeträge erreichen die her die Proletgrier in Spani ichtetöhe von 600000 M. Die Gewinnberechnungen waren ſeit Her nur gegen die Proletarier in Spanien gerichtet geweſen.

hren gefälſcht. Tauſende Erxiſtenzen ſind vernichtet. Der Kairo, 28. Juli. Geſtern ſind 53 Cholerafälle vorgekommen.
74 jährige Kaſſierer Niemann wurde auf Veranlaſſung derStaatsanwaltſchaft verhaftet. Paris, 28. Juli. Geſtern fanden erneute Kundgebungen

Köln. Ein ſchreckliches Unwetter hat am Sonnabend zwiſchen Sozialiſten und Klerikalen ſtatt. Jm ganzen wurden
die Umgegend von Aachen und Köln heimgeſucht. Zahlreiche 150 Verhaftungen vorgenommen, doch nur wenige Perſonen
Häuſer wurden abgedeckt. An Häuſern, Telephon und Garten in Haft behalten. 40 Perſonen haben Verwundungen erlitten.
anlagen wurde gewaltiger Schaden angerichtet.

Altenburg. Verhaftet wurde die Gattin des nach Unter- Eingeſandt.
Sag W e e h t er Jn der letzten Generalverſammlung des hieſigen AllgemeinenPul ln ie Fran g. verdächtig an Wethſelfälſchungen in Konſumvereins am 27. Juni d. J. wurde das Projekt, eine

Bäckerei und Zentrale zu errichten, mit nur 81 Stimmen Mehr-Höhe von über 200000 M. teilgenommen zu haben.

heit abgelehnt. Es ſcheint nun, als ſollte die ganze SacheVermiſchte s ruhen, und mir iſt beſonders das Verhalten der Verwaltung
Eine anhaltende Dürre herrſcht ſeit Wochen in Auſtra- unverſtändlich. Allgemein wird über geklagt; auch

lien. Jn Queensland haben die Poſtunternehmer ihren Vertrag werden ſolche von der Verwaltung zugegeben mit dem Hinweiſe,
ekündigt, da die Koſten (für die Verpflegung der Reiſenden, daß die Beſeitigung nur von der Einrichtung eines Zentral-

erhalt von Pferden u. ſ. w.) von 6000 auf 30000 Pfund lagers abhängt. Mithin iſt doch die Verwaltung überzeugt von
Sterling jährlich infolge der Dürre gewachſen ſind. Die Waſſer- der Notwendigkeit des Projektes, und jetzt dieſe ganz paſſive
wege ſind eingetrocknet. Jn einer Beſitzung iſt ſeit 1895 die Haltung! Sicher iſt es, daß ein großer Teil der Mitglieder
Zahl der Schafe von 140712 auf 56209 geſunken. NeuSüd für das Projekt iſt, und wenn von der Verwaltung nichts ge-
wales hat in derſelben Zeit gegen 30 Millionen Schafe ver than wird, müſſen ſchon die Mitglieder in ihrem eigenſten
loren. e Hand anlegen, damit Aenderung in den beſtehendenPoſtunfall. Der Poſtwagen von St. Moritz nach Thuſis ißſtänden geſchaffen wird. Zweifellos iſt in dieſer Sache von
(Schweiz) t Sonnabend nachmittag drei Kilometer vor Thuſis der älteren Verwaltung viel verſäumt worden und muß jetzt
z abſchüſſiger Straße dicht am Abgrund in voller Fahrt um unbedingt etwas gethan werden, denn das muß jedem denken-
eſtürzt. Fünf Perſonen wurden verletzt, davon zwei ſchwer. den Menſchen klar ſein, daß unſer Konſumverein momentan
nter der Paſſagieren befand ſich der Tenoriſt Alfred Ritters nicht in der Lage iſt, den Anſprüchen zu genügen, welche man

haus der Künſtler blieb unverletzt. mit Recht an eine zeitgemäße Genoſſenſchaft ſtellen kann.
Wenn „Allerhöchſte“ Herrſchaften reiſen. Der An dieſer Stelle will ich nur einiges erwähnen, z. B. das

preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die Eiſenbahn- l lange Warten unſerer Frauen in den einzelnen

on Bürjevanuxkk. Waſhala- Theater,
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.

Direktion: Riehard Hubert.er buch z Erläuterungen.Führer dur a ürgerliche Geſetzbuch. G r a e hdes rühmlichſt bekannten

ß dern e geren vor e Indien
ellung in allen ihren Teilen eingehend unterſucht und beſonders

von Wagner an ſeine Gläubiger gezahlt wurden. Abert beziehen und nach der Leipziger Jlluſtrierten Zeitung

n. Flran, Braut Kusſtattungen
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87.

vorauegeſest, daß ein Zentrallager vorhanden wäre, inder
noch mehrere kleinere Berkaufeſtellen eingerichtet werden,

welche ihre Waren möglichſt verkaufsfertig abgefaßt vom
c erhalten. Wie dadurch die Abfertigung der Käufer be
ſchleunigt wird, beweiſen die Erfahrungen anderer Konſum
Vereine. Dieſe Verkaufsſtellen würden natürlich lange nicht
die Unkoſten verurſachen wie die jetzigen, weil die dazu ge
hörenden großen S r fehlen könnten. Die Waren
werden täglich oder aller zwei Tage friſch und abgewogen vom

er bezogen. erner die Klagen über dieualität der Waren, z. B. Reis, Kaffee u. ſ. w. DieVerwaltung behauptet ſtets, nur tadelloſe Ware einzukaufen
es iſt ihr jedoch unmöglich, zu kontrollieren, ob vom Liefe-
ranten die gekauften Qualitäten an die ver-
ſchiedenen Verkaufsſtellen abgeliefert werden.
Ganz anders iſt es, wenn die Ware nach dem Zentrallager
kommt, hier kontrolliert wird und erſt dann an die einzelnen
Filialen verteilt wird.
Nur diejenigen, welche abſichtlich nicht ſehen wollen, können

ſich ablehnend gegen das Projekt verhalten. Thatſache iſt
r daß bisher ſich noch kein Gegner gefunden hat, der

ach lich gegen die Notwendigkeit eines Lagers etwas einzu-
wenden gewußt hätte; auch konnte der Rentabilitätsberechnung
der Verwaltung bisher nichts widerlegt werden. Der einzige
Gegengrund iſt, es iſt ſo lange gegangen und muß auch weiter
ſo gehen. Freilich wenn es nur darauf ankäme, im alten
Schlendrian zu bleiben! Aber es kann unmöglich ſo weiter
gehen, denn ein Konſumverein muß zeitgemäß ſein und wenn
er nicht weiter ausgebaut wird, geht er zurück. Wie jedoch ein
ſolcher an Größe gewinnt, beweiſt die Mitgliederzunahme der
Konſumvereine, welche Zentrale und Bäckerei eingerichtet

en.
Jm eigenſten Jntereſſe jedes Mitgliedes liegt es alſo, die

Verwaltung zu veranlaſſen, das Projekt wieder aufzunehmen.
Zu dieſem Zwecke zirkulieren unter den Mitgliedern Liſten
und muß jedes Mitglied ſolche unterzeichnen, damit der Plan
zur nächſten Generalverſamlung mit auf die Tagesordnung

kommt. J. A. E. N.Quittung.
Für Parteizwecke

Auf Liſte 961 vom Radfahrerfeſt Osmünde 19.50 M. Teller
ſammlung Osmünde 6.80 M. Auf Liſte 963 Osmünde 4.50 M.

Meyer, Bertramſtraße 18.
Quittung aus Delitzſch.

Von Roitzſch für Parteizwecke erhalten 5.90 M.
Der Kreisvertrauensmann: L. Biedermann.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Juli.
Aufgeboten: Wärter Meißner und Amalie Stahl geb.

Konſtantin (Geſtüt Kreuz und Kröllwitzerſtraße 12).
Eheſchließungen Arbeiter Herbert und Luiſe Kirchhoff

Gerlinerſtraße 31 und Schillerſtraße 44). Former Leibe und
Anna Donner (Thalſtraße 9 und Schleifweg 8). KeſſelſchmiedHampe und Anna Löchner (terobe Beunnenſtraße 55 und Hohe

en Fchuhmachermeiſter orn und Luiſe Santore (Wil-
elmſtraße 4).
Geboren: Jſolierer Kunze S. (Bernburgerſtraße 22). Ge-

ſchirrführer Fiſcher S. (Brachwitzerſtraße 6). Arzt Dr. med.
Kohlhardt S. (Uleſtraße 20). Kaufmann Helſig S. (Viktor
Scheffelſtraße Rangierer Arndt S. (Körnerſtraße 10). Poſt
boten Münch S. (Eichendorffſtraße 1).

Geſtorben: Korbmachermeiſters Haſſe Ehefrau, 52 J.Köthenerſtraße 15). Arbeiter Marr, 66 J. (Fä ſtraße 12).
Krankenpflegers Skibinsky S. 7 Mon. (Gr. Wallſtraße 39).
Kellners Schmidt T., 1 J. e 6). Zimmermann
Doönner, 48 J. Schleifweg 8). Schloſſermeiſters Trumann

hefrau, 34 J. (Diakoniſſenhaus). Schloſſers Kuhfuß T., 6 Mon.
(Körnerſtraße 59).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

empfiehlt für

fertige Betten,
Bettlaken, KöperJnlet,

Bettdamaſt, Teppiche, Gardinen
4 2e. 2e.

ipziger Hochverratsprozeß:. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

Leonhardy Haskel
reis 5 Mk.

Enſembles.

Das ital von Marr.
Liebknechts Fremdwörterbuch.

Erſtklaſſige Burlesken Geſellſchaft

4 Damen, 6 Herren.

Corvins Pfaffenſpiegel.

Neues Programm.

r freien Stunden. I., II., III., IV. und V. Jahrgang, geb.
e Zeit. Diverſe Jahrgänge, geb.

Die illuſtrierte Welt der Erfindungen von J. G. Vogt. 6 Prachtbände
à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 SupplementWär c

Das Werden des Menſchen von Dr. Eckrud. Preis geb. 6 Mk.
Krankheit oder Verbrechen von Dr. G. H. Berndt.

Der alte Wolff.
Poſſe in 2 Akten.

Hierauf:

der Lumpenball.
Große Burleske mit Geſang in 2

Abteilungen.

Jlluſtrierte Weltgeſchichte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,

Unvergleichlich an Komik.

Halbfranz, à 6.50 Mk.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.

Apollo- Theater

Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

Direktion: Gustav Poller

1.50 Mk

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes von O. Walſter. Preis 2.50 Mk.
Kraft und Stoff von Dr. Büchner. Preis 6.50 Mk.
Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen. Geb. 1 Mk.
Es werde Licht! Poeſien von Leopold Jacoby.
Lichtſtrahlen der Poefie von Max Regel Preis 3.50 Mk.
Albert Dulks Gedichte. Preis 1.50 Mk.
Gratulationsgedichte und Vorträge zu allen feſtlichen Gelegenheiten

für die Kinder des Proletariats. Preis 60 Pfg.Wider Junkertum und Pickelhaube von Rud. Krafft, Premierleutnant
a. D. Preis 40 Pf.

3 verſunkene Glocke von Gerhardt Hauptmann. Preis 4.50 Mk.
illers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk.

Göthes Werke.
ſens Werke u. v. a.ie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

ſchiedenen

Preis 10 Pf. t Hauptbahnhofes.Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt- Nur noch

preis 7.20 Mk., in Heften à 20 Pf. wenigeSammlung geſellſchaftswiſſenſchaftlicher Aufſätze. Herausgeber Ed. Tage.
Fuchs. Preis pro Band Mk. 2.50. Jn den prächtig illuminiertenZu haben in der Gartenanlagen:Fifi Toseaslebende Aquarellgemälde.

5 Damen. 2 Herren.VolKksbuchhanmdlIung-

C.
Sozialdemokratisches

Reichstags handbuch.
Ein Führer durch die Zeit- und Streitfragen der Reichspolitik

von Max Schippel.
Preis geb. 9 M. Auch in 37 Lieferungen à 20 Pf.

Nach jahrelanger Vorarbeit liegt dies von den Parteigenoſſen auf ver
arteitagen geforderte Handbuch jetzt vollſtändig vor.

mentariſchen Kämpfe um die wichtigſten, die Arbeiter berührenden Fragen der
Sozialreform und des Arbeiterſchutzes, deren Entwickelkung, Fehler und Miß
ſtände, die Agrarbewegung, Schutzzolkagitation, die Sammelpolitiß, die Kämpfe
um die Handelsverträge, die Jntereſſenkämpfe zwiſchen Zuduſtrie und Jand-
wirtſchaſt, Stenerfragen, Flotien- und Kolonialpolitik, Ailitarismus, die
Kämpfe um Erweiterung der politiſchen Rechte, die Berfſaſſ
Scharfmacherpolitik, die Kämpfe für die Srganiſationsrechte der E
kurz alle politiſchen und wirtſchaftlichen Streitfragen des Reichs ſind hier
gründlich, mit Sachkenntnis in ſozialdemokratiſcher Beleuchtung behandelt.

Jeder politiſch denkende und thätige Arbeiter, jeder politiſch oder

ewerkſchaftlich thätige Ichaft muß für ihre Beamten dieſes grundlegende Werk politiſcher und wirt-

ſchaftlicher Aufklärung beſitzen.
DW Probehefte ſtehen zur Verfügung. W

Zu beziehen durch die
Volksbuehhandlung, GSeisitstrasse 21.

e

Die parla

stämpfe, die
erkſchaſten,

Agitator, jeder Arbeiterverein, jede Gewerk

Ax. Zetto, der urkomiſche Jongleur.
Lolia Lieblieh, Vortragsſoubrette

par excellence.
Sehwestern Zaharetta,

virtuoſe Jnſtrumentaliſtinnen
und das übrige ausgezeichnete

Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Zutvi Reiſe t
Otto Kresse
Naturheilkundiger.

Sprechſtunde: 8-10 u. 24 Uhr.
Albrechtſtraße 46.

Zeit.Lich Helios.e r Solide Schuhwaren
Paterlandsloſe Geſellen. mer kelen, Soſaerar 27.

Kurze Biographien der

Bettfedern,
Pertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bettstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

geſucht.

Mäntelnäherinnen

Frauen und Mädchen,
pelche das Mäntelnähen erlernen
vollen, können ſich melden bei

Geübte Nachruf.
Am Sonnabend den 26. Juli ſtarb

unſer Mitglied, der Zimmerer

Franz Donner.
Ehre ſeinem Andenken!

Zentralverband der Zimmerer.

Zahlſtelle Halle a. S.

Gebr. Sernau.

Gebr. Sernau.

Eduard Graf
Erſtgrößtes Je alGeſchaft

verſtorbenen hervorragenden Sozialiſten
des 19. Jahrhunderts

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die ax Jun

urückgekehrt vom Grabe unſererKaſtenregale, Ladenkiſche, Porzellan unck Glas neben Sechter und Schweſter Elſe
ſowie gebrauchte Möbel kauft ſtets L spotibillig. Wegen Geschäftsaufgabe, ſgaen wir allen denen, die ihren Sarg

lut on Her Gr. Viriehstr. 21. o reich mit Blumen ſchmückten, unſeren
herzlichſten Dank.am Platze.

Marktplatz II. Voltebuchhandlung. Ludwig Wuchererſtraße 31. 2 anſt. Schlafſt. verm. Frieſenſtr. 5, I. Aug. Spazier nebſt Fran u. Ceſchwiſtern.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (E. G. m b. H) Hoelle a. S.
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